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führen kann. •

Stärker als in der Vergangenheit orientieren sich Industrie-
bzw. Arbeitssoziologie, Arbeitswissenschaft, Medizinsozio-
logie an ,Fragestellungen der Belastung im industri~llen
Produktionsprozeß. Dieser Forschungsschwerpunkt wird oft
mit'der zunehmenden psychischen Belastung gegenüber früher
eh~r körperlich-physischen Antorderungen an das Arbeitsver-
mögen begründet. Bei e~nseitigen Schlußfolgerungen aus die-
ser These sind jedoch Folgen möglich, die sich sowohl auf
die empirische Forschung wie auch auf die betrie91iche Re-

.-alität auswirken. Ist diese These z.B. áuch auf einen Rück~'
gang körperlicher Arbeit reduziert, so ist ein Zirkel für
die Betroffenen denkbar: Auf der einen Seite scheinen prak-
tische Maßnahmen gegen eine "automatisch" absterbende Be-
lastungsform nicht mehr notwendig, was schließlich über die
betrieblichen Interessengegensätze 'rückwirkend wieder zu
tendenziell höheren Anforderungen auch körperlicher ,Art

"

Der folgende Beitrag bezieht sich unter forschungsprakti-
schem Gesichtspunkt auf die These der Zunahme oder "neu-
en Qu~lität" psychischer Belastungen in der Industriear-
beit. Konkret soll auf das Thema der Analyse "psycho-sozia-
len Stresses" in der Arbeitswelt Bezug genommen werden.
Eine Thematik, auf die bisher die kritische Industriesozio-
logie relativ wenig eingegangen ist. Mit der Bezugnahme
auf "arbeitsbedingte Krankheiten" (Arbeitssicherheits.g~~'
setz § III, ~bS.~3c) ergibt sich für entsprechende theo-
retische Ansätze eine praktische Relevanz.

~ ~. -_. ..

Die angedeutete Rolle des subjektiven Faktors als wider-
sprüchliche Einflußgröße auf den Produktionsprozeß gilt
hier in höherem Maße. Denn für die Reaktion auf psychi-
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sche Uberforderungen zeichnen sich charakteristische
Schranken ab, diesich nicht nur aus der - relativen -
Neuartigkeit solcher Belastungen herleiten. Entscheidend
ist vielmehr, daß die entsprechencle Gewerkschaftspra,xis
weit stärker in eine gegenstandbedingte Abhängigkeit von
wissenschaftlichen Insitutionen gerät. Das heißt aber,
daß reduktionistische Belast'ungstheorie schnell mit re-
duktionistischer Praxis korrespondieren kann.

'.

Abgesehen von Labor-Untersuchungen lassen- sich zur empi-
rischen Erforschung von psychischen Belastungen in der
Arbeitswelt zwei grundlegende Vorgehensweisen anführen.
Einerseits die unmittelbare Analyse-von Belastungen bzw.
Beanspruchungen entweder 'mit Hilfe "objektiver", d.h.,_
physiologischer Methoden oder mit, "subjektiven", im

wesentlichen Befragungsmethoden. (VgI. etwa Rohmert/Ruten-
franz 1975). Eine andere Möglichkeit besteht in der rück-
wirkenden Analys~ von Belastungen, indem von spezifischen
Belastungsfolgen - Unfälle, Krankheiten usw. - ausgegangen
wird. (VgI.Mergner 1976) In beiden Fällen, insbesondere
aber für die differenziertere letzte, Vorgehensweise,
ergibt sich für Maßnahmen der Belastungsreduzierung ein
doppeltes Dilemma: Präventiv-Maßnahmen setzen erstens
die Kenntnis der Ursachen psychischer Beanspruchung voraus.
Diese Beanspruchungen sind aber oft auf Zusammenhänge zu.-
rückzuführen, die aufgrund ihrer Komplexität Ansatzpunkte
für eine Belastungsreduzierung verbergen."Psychische Be-

• ~ .- ...~..

lastungen gehören zu der Belastungsart, die sowohl von
der arbeitswissenschaftlichen Forschung als in der betrieb-
lichen Praxis am schwierigsten und am wenigsten konkreti-
sierbar ist.1I (Mittler u.a. 1977/78)

Psychische Belastungen sind zweitens in ihren Auswirkungen
nur bedingt zu erfassen. Sie sind oft damit verbunden,daß
sie entweder aktuell nicht als Belastung erkenntlicn sind
oder eine eingeschränkte Wahrnehmung,auf Seiten der Be-
troffenen unmittelbar oder mittelbar zur Folge haben. D.h.
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psychische überbeanspruchungen werden erst durch in der
Regel langfristig entstehende Au sw'rrkunqen. nachweisbar.

Das Inkaufnehmen von Belastungen aufgrund von Erséhwer-
niszulagen zum Lohn kann hierfür àls Beispiel angeführt
werden: Die Vermutung liegt nahe, daß die Belastung selbsc

"nicht nur akzeptiert wird, sondern daß sie von den Betrof-
fenen aucn nur mit Einschränkung artikuliert oder schließ-
lich nicht als Belastung empfunden wird. Hierin deutet
sich auch der "zwe í.f eLha.ft.e" 'Charakter der "gesicherten
arbeitswissenschaftlichen Erkenntnisse" an, falls eine
reduzierte Betrachtung des "Mensch-Maschine-Verhältnisses"
an Stelle der gesellschaftlichen Komplexität des Arbeits-
lebens gesetzt wird.

1. Krankheitsursachen und Industriearbeit

Gegen eine zwar praxisrelevante, jedoch verkürzte Analyse
ist das Zugrundelegen von gesellschaftlich-komplexen Wir-
kungszusammenhängen insbesondere dann erforderlich, wenn
aus der Entwicklung psychischer oder psycho-somatischer
Krarikheit auf Belastungen in der Industriearbeit geschlos-
sen werden soll. Ohne die professionelle Medizin und die

.medizinische Vers~rgung zu rechtfertigen, läßt sich aber
ucigekehrt feststellen~ "daß zahlreiche gesell~chaftliche
Störungen als medizinische Defizite definiert werden, ob-
wohl sie auf gänzlich andere gesellschaftliche Ursache-
Wirkungs-Mechnismen zurückzuführen sind."(Naschold 1977/
190) Hiermit ist die Notwendigkeit angesprochen, die kon-
kreten Belastungszusammenhänge, wie s~e für Krankheiten
unterstellt werden können, auf gesellschaftliche Struk-
turen auch in der Industriearbeit zurückzuführen. Industrie-
soziologische Forschung und Theoriebildung ist unmittelbar
angesprochen:. Es läßt sich - auch wenn "Belastung" als ~l-
ne Ausdrucksform der Arbeit neben anderen gilt (vgl. etwa
Kern/Schumann 1970) - die These aufstellen, daß pathogene-

t'ir -_ -- - .....

Arbeitsbedingungen und ihre Folgen prinzipiell keinen

... , _- _.. ~b,__ .. '.~ __~ __ .~_._.·· ,.. _ .,~ _", __ .~ ••~,.~:.~.~'".- .." •••••. - "·I···,"'""-~·' ~- .• ,,~._,,::-_."~,<,~".,_.~.. _"



-<.

- 4 -

von industriesoziologischen Fragen unterschieden~n Sonder-
fall darstellen, der etwa nur den Bereich medizinsozio-
logischer Forschung betrifft. Dies gilt urnso mehr, als
pathogene Arbeitsbedingungen nicht nur 'von quantitativer
Bedeutung sind, 'sondern auf qualitative Be<:lingungen der
Lage des s~bjektiven Arbèitsyerm6gens hinweisen. Denn das
konkrete "Beanspruchungsverhalten" (Meister 1968), wel-
ches schließlich in spezifischen psycho-physiologischen
Auswirkungen resultieren kann~ is~ als unmittelbarer Wir-

., kunq sauaammenhanq von objektiver und "subjektiver" Seite
konkreter "Arbeitssituationen" vor allem Moment der Ge-
sellsçhaftlichkeit von Industriearbeit. Statische oder
part~alisierte Betrachtungen von Industriearbeit müssen
sich daher insbesondere unter dem Gesichtspunkt pathogener
Belastungen als unz~reichend erweisen. Hierin kann ein
exponiertes Pioblem für jene Industrieanalysen gesehen
werden, die den Zusan®enhang von objektiven Gesellschafts- '..
und Industriestrukturen und ihrem subjetiven Faktor als For-
schungsgegenstand betrachten. Vorwegnehmend lassen sich
die wesentlichen Ebenen eines entsprechenden Gesellschafts-
bezuges ßurch folgende (ei~ander ergänzende) Thesen expli-
zieren:
Belastung ist kein Produkt der von ihren gesellscha~tlichen
IIRahrnenbedingungen" unterschiedenen Technik, sondern Be-

'lastung muß als die Gesamtheit der gesellschaftlichen An-'
forderungen an das Arbeitsvermögen bestimmt werden. Zwei-

"'1

'.
tens ist das Verhältnis von objektiven Belastungen und
"subj ekt.Lver ' Bean~pruchung im Arbeitsleben weder als
Stimulus-Response-Modell ausreichend beschrieben (es ent-
hält vielmehr eine Wechselbeziehung, die grundsätzlich zu
gegenseitigen Einflüssen führt). Noch ist das subjektive,
Arbeitsvermögen in einer separaten psychologischen Dis-
position. zu erfassen, sondern "Subj ektivi tät 11 ist als
Korrelat gesamtgesellschaftlicher Strukturen aufzufassen.
Schließlich wird drittens die Unte~suchung von einzelnen
Belastungsmomenten nur bedingt zur Analyse der wirklichen
Belastung führen. Dem ist konzeptual der Begriff von "Ge-

•
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samtbelastung" bzw. "integrierter Belastungsbegriff"
(Mergner 1976, Naschold/Tietze 1977) gegenüberzustellen.
IIGesamtbelastung" ist weniger als ein Moment von ~ndustrie-
arbeit neben anderen Momenten zu sehen, sondern als die
gesellschaftliche Qualität von Industriearbeit.

Umgekehrt wird auch industriesoziologische Belastungsfor-
schung von d~n Entwicklungen wissenschaftli~h~Diszipli-
nen abhängig, welche psycho-physiologische Umsetzungspro-
zesse sozialer Einflüsse zum Gegenstand haben. Friczewski/
Torbecke (1977) haben dies mit der Forderùng umschrieben,
die Begrifflichkeit von Streßforschung und Industriesozio-
logie'aufeinander zu beziehen.

.
. ~~

Die skizzierten Momente der Gesellschaftlichkeit des Pro-
duktionsprozesses lassen ebenso wie der Prozeß der Krank-
heitsgenese Schlußfolgerungenfür den Gesundheitsbegriff
zu. Selbst wenn Arbeitsunfähigkeit al~ Krankheitskriterium
gilt, so hat ein entsprechender Gesundheitsbegriff auch
die "Vorformen" von Krankheit mit zu umfassen. Neben den'
krankmachenden (im Sinne von Arbeitsunfähigkeit) sind die
persönlichkeitszerstörenden Wirkungenmiteinbezogen. Ein
diesbezüglicher Gesundheitsbegriff i~t folglich gegen eine
negative Bestimmung zu wenden. "Eine arbeitnehmerorientierte
Brgonomie muß auf die positive Gesundheit der Arbeitnehrner-
schaft, ihre gesellschaftlichen Entfaltungsmöglichkeiten
abzielen", statt sich an deren Funktion als Arbeitskraft
zu orientieren. (Naschold/Tietze 1977) IIGesundheit"ist
damit selbst Bestandteil und Ausdruck der Persönlichkeits-
entwicklung gesellschaftlicher Individuen.Der Streßfor-
scher Levi fordert unter Berufung auf die WHO, "Gesund-
heit in diesem erweiterten Sinne (man kann ebenso gut
von 'Lebensqualität'.--sprechen)" zu verstehen. (Levi 1976/
15). Der französische Gewerkschaftsverband CFDT hat ein
GesundheitsRonzept mit folgenden drei Merkmalen entwickelt:
Gesundheit ist kein passiver Zustand des physischen; psy-
chischen und sozialen Wohlbefindens, sondern' ein aktiver,

..

"~r

...' ._



_, _ ,

- 6 -

dynamischer Zustand; er drückt sich aus in der autonomen
Fähigkeit eines jeden (und nicht nur der Spezialisten),
sich in seinen individuellen und sozialen Beziehungen und
Aktivitäten in der Gesellschaft (und nicht nur im Betrieb)
zu entwickeln. (Vgi. Abholz u.a. 1978)

... t;

tIn pathogenen Auswirkungen, die zur Arbeitsunfähigkeit
führen, findet Belastung ihren offensichtliqhsten A0sdruck.
Allerdings werden nur die wenigsten - nur rund 30 % -
der subjektiverfahrenen Gesundheitsstörungen vom medizi-
nischen Versorgungssystem erfaßt. (VgI. Naschold, 1977)
Der amtlich registrierte Krankenstand kann daher nur mit
großer Problematik als allgemeinster. (und weitgehend ur-
sachen-unspezifischer)Indikator für die Belastungsentwick-
lung gelten. Mergner (1976) verweist neben der Veränder'l,lng
der Fluktuations- und Absentismusraten auf "die Entwicklung
der Berufskrankheiten und Arbeitsunfälle oder der Renten-
bewilligungen wegen Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit." Die
Beurteilung der Relevanz, die Definition und damit über-
haupt das Offenlegen der Existenz von Krankheiten und
Krankheitsarten wird bekanntlich von der institutionellen
Wissenschaft bestimmt, die ihrerseits von Interessengruppen
und "gesellschaftlichem Wandel" abhängig ist. Sind schon
organische Störungen nur sehr eingeschränkt als Krankheit
erfaßt, so wird insbesondere psychischen Störungen kein
ausreichender Krankheit~wert zugeschrieben bzw. werden sie
als soziale und somatische Symptome definiert. Arbeitsun-
fähigkeit ,als Krankheitskriterium wird umso zweifelhafter,
je stärker psychische Komponenten beteiligt sind. Denn für
psychische Auswirkungen ist zu vermuten, daß KriteFien wie
Arbeitsunfähigkeit und Beh~ndlungsbedürftigkeit, wie sie
sich in der amtlichen Statistik niederschlage~, schicht-
spezifischen Verzerrungen weit eher un t ezIæq en , als dies

"-für organische KrankheLten gilt. (Vgl. dazu etwa KOOS 1965,
Böker 1971, Siegrist/Bertram 1970/71, Ricke u.a. 1977) .

...
Unterscheidet man die angedeuteten Schranken in der Er-

... ...... - -~..
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fassung von'pathogenen Belastungsauswirkungen von der Ana-
lyse ihrer (sozialen) Ursachen, dann tritt die Rolle der
unmittelbar Betroffenen in doppelter Weise in Erscheinung.
~ntscheidend ist beispielsweise, daß das "Verschieben"
psychischer Störungen auf somatische Erkrankungen Unter-
stützung durch·den Patienten aus der Unterschicht selbst
erfährt, indem dieser "seine Störung selber 'eher orga-
nisch definiert."(Forster/Pelikan 1977/38) Die hiermit
angedeuteten gesellschaftlichen Determinanten des Krank-
heitsgeschehens, wie sie sich'als Umsetzungsprozeß makro-
ökonomischer Strukturen in individuelles Verhalten dar-
stellen, erklären die Ansätze der Sozialepidemiologie
nicht (Weiss 1977/38). Gerade sie dürften aber für die Im-
plikationen der Industriesoziologie von wesentlicher ?~-
deutung sein.

Bereits in den Prozeß der Krankheitsbeurteilung geht die
Schicht~e~ifik der Betroffenen auf verschiedene Weise
als unkontrollierbarer Faktor·mit ein. Zur Analyse von
Krankheitsursachen im Arbeitsleben ist aber industriesozio-
logische Forschung unmittelöarer betroffen. Zwar bildet
die erwiesene Tatsache der Existenz bestimmter pathogener
Auswirkungen von Industriearbeit grundsätzlich einen· Zu-
gang für die Tatsache des Vorliegens von spezifisch be-
lastenden Arbeitssituationen. Allgemein gesprochen: Be-
lastun-g "als solche" kann durch ihre beanspruchende Wir-
kung erkannt bzw. nachgewi~sen werden. Andererseits sind
diese Arbeitsbelastùngen wegen ihrer Spezifik bisher in
der Forschung weitgehend unbekannt. Aus dieser unzurei~hen-
den Lokalisierbarkeit ergeben sich für eine industrieso-
ziologisch orientierte Belastungsanalyse Schlußfolgerungen,
die sich am Beispiel der Herzinfarktforschung verdeutli-
chen lassen.

"
_.- .-..

..1
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2. Psychosomatische Erkrankung als Belastungsfolge

Herzinfarkt ist nicht nur von beträchtlicher gesellschaftlicher
Relevanz. Sieht man ab von "stillen Infarkten"und piagnose-
Schwierigkeiten (vgl. Halhuber 1976), dann zählt er zu den Krank-
heiten, die einerseits relativeindeutig medizinisch nachweisbar
sind und d.í.eanderersei ts "zumindest teilweise durch psychische
(und damit auch gesellschaftliche) Faktoren bedingt sind."
(Böker 1971/916). Wurden in der Herzinfarktforschung neben medi-
zinischen "Risikofaktoren" anfangs in der Regel psychologische
"Persönlichkeitsprofile" zugrunde gelegt - die entweder tie fen-
psychologisch oder. verhaltenspsychologisch ("Risikotyp-A")
begründet werden - , so traten darüber hinausgehend soziologisch
orientierte Ansätze in 'den Vordergrund, die auf die sozialen
Merkmale von .Herzinfarkt-Erkrankung zielten. D.h. die ~oziale
Bedingtheit von Herzinfarkt - seine"soziomatischen" Implikationen
(Schaefer 1976) - sind inzwischen Bestandteil der Herzinfarkt-
Forschung geworden. (Vgl. etwa Halhuber 1977, Hahn 1971, Friczewsk
Torbecke 1977,Schaefer/Blohmke 1978) .Bei "koronaren Herzkrankheiten,
der gegenwärtig häufigsten Todesursache, (kann) empirisch sehr
begründet nachgewiesen werden, daß diese in hohem Maße auf krank-
machende (pahtogene) Situationen in der Arbeitswelt und risiko-
hafte Gewohnheiten der sozialen Lebenswelt zurückgehen." (Na-
schold 1977/189). Die Analyse der sozialen Ursachen dieser psycho-
somatischen Krankheit wirft allerdings spezielle empirische
wie theoretische Probleme auf.

..

s <
Die mög1iche Vielfalt von Entstehungsursachen bedarf einer Ein-
grenzung von infragekornmenden Ursachenbereichen. Für die Erkran-
kung an Herzinfarkt können etwa als maßgebliche Anteile persön-
liche' ~Risikofaktoren".' allgemeine L~bens- und Ernährungsgewohn-
heiten und Arbeitsbelastungen unterschieden werden. (Vgl•.Friczews-
ki/Torbecke 1977). Werden psychosoziale Belastungen als ("isolier-
ter") Anteil für den Herzinfarkt unterstellt, so läßt sich auf
einer anderen

#-



.. ... -- ~-;;~

- 9 -

Ebene .in soziale, psychische und psycho-physiologische
Prozesse als Komplexität der Entstehungsz~sammenhänge un-
terscheiden. Auch bei ~.'.idealerJlEingrenzung des Arbeits-~
lebens als Ursachenzusammenhang (derhier im Vordergrund
~teht) bleiben ~uch aus medizin-soziologischer Sicht die
in Wechselwirkung stehenden (~bjektiv~n) Belastungen und

.1

(subjektiven) Beanspruchungen als eine spezifische Komple-
xität als Untersuchungsgegenstand erhalten.

Für das konkrete Zusammenwirken sozialer, psycho-physischer
und letztlich pathogener Prozesse, die für paycho-vsome t í>-
sehe Erkrankungen bedeutsam sind, liefert die Streßfor-
schung verschiedene Erklärungsmuster ..D.h. während nach

r

Siegrist die Beziehung psychiatrischer Krankheiten z~_
Streßkonzept nicht eindeutig ist (Siegrist 1977/B 65), wer-
den als soziale Ursachen psych6-iomatischer Erkrankungen
psycho-soziale Stressoren angesehen. Siegrist (1977/B 63)
sieht etwa in der," sogenannten Streß-Theor ie" eine '!'heorie
der Beeinflussung ... I welche auf physiologischer, psycho-
logischer und soziologischer Ebene argumentativer verwén-
det werden kann.JlDie Streßforschung stellt sich allgemein
die Aufgabe, psycho-physiologische Auswirkungen objektiver
Prozesse auf das menschliche Verhalten (bzw. seine Reaktio-
nen) zu analysieren. Konkret werden einzelne Streßmechanis-
men oder Risikokonstellationen benannt, die als aktuelle
oder Daueranforderungen zu·psychischen bzw. psycho-somati-
sehen Erkrankungen führen. (VgI. zusammenfassend etwa: Fri-
czewski u.a. 1976)

In der Entwicklung der Streßforschung sind Wechselwirkungs-
modelle entstanden, durch welche die Reaktionsmöglichkeiten
und -formen der Betroffenen mit den Anforderungen in einen
Bezug gesetzt werden. Insbesondere die hierzu .formulierten
Bewältigungs- oder coping-Vorstellungen ermöglichen einen

•
konkreten - vermutlich kritischen - Zugang aus industrie-
soziologischer Sicht. Lazarus (1966) geht in sein~m psy-
chologischen coping-Modell von der Bedrohlichkeit von Si-

. .
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tuationen aus. Streß wird v?n ihm als spezieller Zusammen-
hang bzw. Diskrepanz von Wahrnehmung und Realität aufge-
faßt. Die tatsächliche Belastung bzw. BeanspruchunJ ist
nach Lazarus daher'nicht unwesentlich von der kognitiven
Bewertung der realen'Situation durch den Betroffenen ab-
hängig sowi¢ von dessen Einschätzung.seiner Bewältigungs-
möglichkeiten. Die Konstruktion von "sozialem coping" (ein
Produkt des Life-Event-Ansatzes) erweitert die Ebenen vori
Bewältigung bis hin zu offensiven Strategien zur Modifika~
tion von Anforderungen, Um Streß zu reduzieren (Mechanic
1970). Diese Theoreme sind aber insgesamt kaum empirisch
eingelöst worden, vor allem weil der konkrete Umsetzungs-
prozeß von objektiven Situationen auf. bestimmte Persön-
lichkeitsstrukturen mit einer schwer zu differenzierenden

'"
Vielfalt von Verursachungs- und Reaktionsfaktoren zu rech-
nen 'hat. (Henle', 1978 ,BöseI 1977)

~~

In Hinsicht auf "Bewältigungll können und sollten aber deren
gesellschaftliche ~eterminanten in die Betrachtung einbe-
zogen werden. Diesreduziert sich nicht nur auf eine theo-
retische Frage, sondern damit ,sind ebenso die Umsetzungs-
~öglichkeiten in kollektives Handeln betroffen. Nicht
zuletzt läuft die an einer verbesserten Arbeitswelt inte-
ressierte Forschung mit dem Zugrundelegen von reduktioni-
stischen 90ping-Modellen Gefahr, dieses Motiv bereits durch
den Forschungsgegenstand Belastung oder Bewältigung ein-
gelöst zu sehen.

.. - .. - -..

FUr die Life-Event-Forschung problematiiiert Mechanic (1974)
selbst, es sei zu fragen, IIwelche Lebensereignisse beein-
flussen welche Krankheiten und unter welchen Bedingungen
durch welche Prozesse?1I (zitiert nach Siegrist 1977/B 66)
Um die Mängel von statischen Modellen in der Medizinsozio-
logie zu überwinden, fordert Siegrist einen IIWandel von
traditionellen ~ategorien wie 'Schicht', 'Status' hin zu
neuen Kategorien, wie etwa jener des 'Lebensereignj_sses"'.

. _ ' '". -'~" -,-_.', _-,.-~_ .- -----=~.~.-".,._~,.._••~ "'~'~'~'-N"" - .-: _~H~ -~- __.~,.~.~._ _~.~..".. ~_-.- .. ':- .,'- .• _.. .,,_._ _ ""~__.-= - _. _ -. . ,__u,.,"_ ~ ..,_.. "' "."" ". ,., ..,',.- ~ . _'_r -',' - ,...,•••d , ~,.~ ~~..- .._ ..,~_ - -- _ ' __M __ ._ 'H'.':' I
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(Siegrist 1977/B 57) Den Vorteil der Life-Event-Forschung
sieht er darin, daß diese eine dynamische Betrachtungswei-
se erlaubt: Sie gehe von IIbiographisch-bedeutsamen. Ereignissen"

~
aus und untersucht den Zusammenhang zwischen Art, Ausmaß
sowie sozialer Relevanz solcher Ereignisse und Krankheits-
ausbruch."(ebenda/ B 63) Dami't sind im wesentlichen die

!

.;.

i~

Veränderungen in derLebenslage von Individuen als (poten-
tieller) Belastungsfaktor hervorgehoben. Durch die Fest-
stellung von, IIVeränderungen"· bzw. "Lebensereignissen"
allein besteht jedoch die Gefahr der Abstraktion von den
schicht- bzw. klassenspezifischen Bedingungen"die den Rah-
men der Bewältigung von Lebensereignissen abstecken. So
schränkt Siegrist selbst ein, daß gegenüber der universel~en
Verteilung solcher Belastungsmomente in der Bevölkeru~g
"eine bestimmte soziale Lage bestimmte Belastungen in höhe-
rem Maße produzieren (kann) als eine andere". (ebenda)
Er sieht entsprechend die Notwendigkeit, "die biographische
Relevanz eines E'reignisses und den situatiVen Zwang, der
in ihm enthalten ist, systematisch in die Forschung mitein-
zubeziehen."(ebenda/B 66) "Biographische Relevanz" und
"situativer Zwang" verweisen nun aber auf objektivierte und
in "Subjektivität" umgesetzt"e gesellsch~ftliche Strukturen.
Diese können nicht nur (schichtspezifische) Daueranforde-
rungen nach sich ziehen, auf welche (neben den situativen
Zwängen) auch die tatsächliche Wirksamkeit von Lebenser-
eignissen zu beziehen wäre. Ebenso wichtig könnten schicht-
bzw. klassenspezifische Persönlichkeitsstrukturen und Denk-
muster sein, die dann Risiken für bestimmte "Lebensereig-
nisseIl darstellen: Z.B. kam nach einer Untersuchung Theo-
relIs (vgl. Siegrist 1977/B 65) über Belastungen von Ar-
beitern "ein' spezifisches Lebensereignis i ,nämlich
'Veränderung bei.der Verantwortung am Arbeitsplatz' bei
Herzinfarkt-Patienten signifi~anthäufiger" vor, als bei
anderen psychosomatischen Störungen.

Aus industrie-soziologischer Sicht sind aus dem' Da:çg-estell-
ten zumindest zwei Schlußfolgerungen zu ziehen.
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Gemeint ist erstens die ursãchliche Beteiligring von "Ri-
sikopersönlichkeiten" am Krankheitsausbruch, die von der
Streßforschung unterstellt werden. Hier ist nach deren
Entstehung zu fragen. ~iegrist (ebenda) erhebt richtig
gegenüber der Herzinfarkt-Forschung den "methodisch sehr
schwerwiege1)den Vorwurf; daß bei retrospektiven Studien
eine Verwechslung von abhãngigen und unabhängigen Varia-
blen erfolgen kann lind daß man dies hinterher nicht mehr
kontrollieren kann." D.h. ein Schließen von Krankheit auf
die zugrundeliegende Belastung steht vor der Schwierigkeit,
daß beispielsweise ein "situat~ver Zwang" eine Beanspruchung
hervorruft, die wiederum die Belastbarkeit des Betroffenen
verringert - was sich möglicherweise in "Risikofaktoren"
oder eLner II,Risiko-Persönlichkei tIIausdrückt. Die nunmehr

r

entstehende anfällige Perßönlichkeitstruktur kann leicht
selbst als Krankheitsursache plausibel erscheinen.

.. .~ . -..- ..

: <

Mit dem coping-Modell ist zweitens ein. durchaus wLdersprüc h-:
licher Beanspruchungsprozeß angedeutet. Denn mit Herzin-
farkt ist eine Belastungsfolge th~matisiert, deren Ursa-
chen auch in den konkreten "Abwehrstrategien" der Betrof-
fenen zu suchen sind. Die Art und Weise, der Verlauf oder
das Ausbleiben solcher - meist individueller - Abwehr
bzw.'Verarbeitung von belastenden Anforde-
rungen ist potentiell selbst ein Moment, welches sowohl
die konkreten Formen der Belastungsfolgen bestimmt wie
auch gegebenenfalls selbst zum Belastungsfaktor werden
kann. In der Realität sind folglich Prozesse gegenseitiger
Verstärkung von objektiven und subjektivwirksamen Be-
lastungsfaktoren nicht auszuschließen. Eine empirische
Forschung, welche Ursachen dieser Art etwa liber das Mittel
der Wahrnehmung der -Betroffenen zu analysieren hat, stel-
len sich hier methodische Probleme. Diese sind aber auf
inhaltliche, d.h. gesellschaftsimmanente Zusammenhänge zu-
rückzuführen. Auf die Beteiligung der Wahr~ehmung und In-
terpreta~ion objektiver Gegebenheiten als Moment 4~s ge-·
sellschaf·tlichen Bewußtseins und als Bestandteil des "Be-
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anspruchungsverhaltens" der Betroffenen ist (unter Berück-
sichtigung der Herzinfarkt-Forschung) konkreter einzuge-
hen.

3. Zur Wahrriehmung von Belasfungen

.,. .,
¡ ~

Als charakteristisches Beispiel für den Stellenwert von
Bewußtsein und Reaktion der Betroffenen kann ein Bewälti-
gungsbegriff von Seiten der Arbeitswissenschaft angeführt
werden. Rohmert/Rut enfranz (1975) unterscheiden eine ak-
tive Verarbeitung von Arbeitsanforderungen, wenn die Ar-
beitskräfte ihr Le~ungsverhalten der.Belastung entspre-
chend anpassen. Dagegen sprechen sie von passiver Verar-
beitung bei einem Reaktionsverhalten, welches auf die
Minimierung der Beanspruchung zielt. Ihre Bewältigungs-
vorsteIlung bezieht sich wesentlich auf die "exogenen";
die prozeßunspezifischen Belastungsfaktoren, womit der
unmittelbare Produktionsproz·eß außerhalb ihrer Betrach-
tung von Bewältigung bleibt. Dagegen ist einzuwenden, daß
diese "exogenen" Faktoren niéht unwesentlich bereits durch
die technisch-organisatorischen Bedingungen bestinunt sind.
(VgI. Euler 1977, Mickler u.a. 1976) Dièse Bewältigungs-
vorstellung entspricht insofern aber dem realen Bewußtsein
der Betroffenen, als aufgrund einer gesellschaftsspezifi-
schen Wahrnehmung die technisch-arbeitsorganisatorischen
Gegebenheiten als stabile ftSachzwänge" erscheinen. Euler·
(1973, 1977) zeigt in seinem Konfliktforschungsansatz,
daß technisch-arbeitsorganisatorische Konfliktursachen von
den ~etroffenenleicht auf den interpersonellen Bereich
verschoben werden. D.h. gegenüber den objèktivierten tech-
nisqhen Momenten wird Konflikt-Relevanz nur eingeschränkt
wahrgenommen, anscheinend weil die Äußerung von Konflikten
gegenüber der Technik als paradox betrachtet wird.

"

Für den Einfluß der Wahrnehmung von Belastungen können
-anaioge Bedingungen unterstellt werden. Hier spielt nicht
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nur der "Gewöhnungseffekt" eine Rolle, sondern - eher me-
thodisch orientiert - muß die Einschätzung objektiver in-
dustrieller Zusammenhänge, damitauch von Belastun9.en, als
allge~ein bee~nflußt gedacht werden etwa durch (vgl. Gros-
kurth/Volpert 1975):
- die aub j ekt.Lv vollzogene Anpassung an die Realität etwa

durch Herabsetzen des Anspruchsniveaus
- durch Wahrnehmungsverzerrung wie z.B. die Einbildung,

eine verantwortungsvolle Täti.gkeit auszuführen
- durch Verschiebungen wie z.B. die Kompensation von (ne-

gativem) Arbeitsinhalt durch Lohn.

In der Selbsteinschätzung werden die' Betroffenen weder ihre
Belastungen noch deren Gründe und Herkunft "wertneutral"
bestimmen. Was sich hier,- empirisch gesprochen - als IIStör-
größe" darstellt, hat prinzipiell~ Determinanten des ge-
sel.Lscha f t Iichen Pzoduk t.Lonspr öz esses zur Grundlage.' IIIm
Fortgang der kapitalistischen Produktion entwickelt sich
eine Arbeiterklasse, die aus Erziehung, Tradition, Gewohn-
heit die Anforderungen jener Produktionsweise als selbst-
verständliche Naturgesetze anerkennt;"(Marx, Das Kapital,
1969/765) Entstandene Strukture~ werden von den Betro,ffe-
nen der Tendenz nach nicht in Frage gestellt. Hierzu kann
die These vertreten werden, daß dies umso eher gilt, je
höher der Anteil an psychischer Beanspruchung ist.

.
'"
!~ Der gesellschaftsspezifische Einfluß auf ~ie Interpreta-

tionsmuster von Belastungen wird unter zwei Aspekten wirk-
sam (vgl. Stollberg 1975)~ Einerseits als (subjektive)
Gewichtung der belastenden Wirkungen von Einzelkomponen-
ten der Arbeitssituation. Sowohl die Differenziertheit
der Wahrnehmung wie auch das Gewicht, welches einzel-
nen Belastungsfaktoren durch den Betroffenen zugemessen
.wird'·kann unter anderem davon abhängig sein, ob diese
"Einzelfaktoren" als ~~al' Y~ränderlich oder stabil inter-.
pretiert werden. (Für eine Marktwirtschaft ließe si~h ver-
muten, daß die individuellen Leistungsvoraussetzungen am

• - . - ' ..... ,.
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veränderlichsten erscheinen, an zweiter Stelle Modifika-
tionen des ~igenen Arbeitsplatzes, soweit sie keinen un-
mittelbaren Bezug zum,Arbeitsvollzug und -ergebnis haben,
usw.). Damit zusammenhängend wird andererseits eine Beur-
teilung vo~ erlebten Momenten in der Industriearbeit von
~en ,,(gesell~chaftsspezifisch existierenden) Vergleichs-
inÖgli'chkeit-enabhängen. D.h., die Betroffenen wez derr ihre
Situation nur selten nach Maßstäben beurteilen, wie sie
etwa in Theorien zugrunde gelegt werden können.

Sowohl diese subjektive, Interpretation von Momenten der
Industriearbeit als veränderlich/stabil wie auch die re-
alen Vergleichsmöglichkeiten sind ~llerdings nicht nur
"StörgJ;öße" für den Empiriker, sondern sie werden w'eit-
gehend die wirkliche emotional/motivationale Entwicklüng
der. Subjekte de's Arbeitslebens bestimmen,' sind also auch
ein objektives - durch die Gesellschaft determiniertes -
Belastungsmoment. Dies schlägt sich deutlich nieder in
dem Begriff der Arbe its'zufriedenhe it (bzw. -unzufrieden-
heit), der allgemein als Bezeichnung der Resultante (d.h.
als emotional/kogriitives Erg~bnis bei den Bet~offenen)
des komplexen Zusammenhanges der Einzelkomponenten des
Arbeitslebens betrachtet werden kann,. aber nur bedingt
Rückschlüsse auf ursächliche Momente wie Arbeitsinhalt,
"Betriebsklima", Reproduktionsmöglichkeiten zuläßt.(Vgl.
Neuberger 1974) •

..
:, Eine besondere Zuspitzung der angeführten Probleme zeigt

sich, wenn für eine belastungsrelevante Untersuchungs-
gruppe bereits eine, gruppenspezifische Inter~retations-
und Wahrnehmungsqualität unterstellt werden'muß, wie sie
sich, etwa für an, Herzinfarkt Erkrankte schlußfolgern
läßt. Einerseits scheinen es die "kleinen, die Daueran-
forderungen zu sein, die durch ihren Summationseffekt
eine besondere Wichtigkeit" als Ursache von Herzinfarkt-
er~~ankungen erhalten (~on ~e~ber 1977). Andererseits
spielt eine gruppenspezifische Interp'retations- uñd Wahr-
nehmungsqualität kéine unwesentliche Rolle (ebenda) : .. -r" --~ ..
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- z.B. werden Belastungen (vor allem Konflikte) von der
Patientengruppe unterbewertet, wodurch Maßnahmen der
Belastungsabwehr nur bedingt zu erwarten sind;

- Herzinfarkt-Patienten erscheinen Wenig
sensibel gegenüber "Krankheitssymptomen"des Betriebs-

~
- sie suchen sich Verantwortung - insbesondere personen-

klimas;

bezogene - aufzuladen.

Schwer zu lokqlisierende Belastungsursachen und geringe
Sensibilität gegenüber diesen Belastungsfaktoren schei-,
nen hier eine spezifische Konstellation hervorzubringen.
Dennoch sollte dies nicht zur' Individualisierung von Krank-. . .

.;. ...
'.¡

heitsursachen führen (wie etwa das Zugrundeliegen ein~!=,
abstrakten psychologischen Risikopersönlichkeit) . Denn
sind es auf der objektiven Seite die "verborgenen", erst
durch Kontinuität und komplexe Zusammenhänge belastend,
wirkenden Momente von Industriearbeit, so verweisen dennoch.
die auf subj ekti ver ...Se í,te skiz zierten persönlichkei tsein-
stellungen auf - wenn auch extreme - Auswirkungen der spe-
zifischen Gesellschaftlichkeit des Produktionsprozesses:
Frese (1977) geht von einem Steigen des Blutdrucks (als
psycho-somatischer Btörung) in Situationen mit geringen
aber scheinbar doch vorhandenen Kontrollmöglichkeiten aus.
Er postuliert eine Reduktion des Blutdrucks, "wenn die
Person es aufgegeben hat, Kontrolle über Situationen zu
gewinnen •.. Hat eine Person allerdings nicht ganz aufge-
geben, 'sondern versucht noch weitere, nur selten erfolg-
reiche Bewältigungs- oder coping-Reaktionen, so werden ...
psycho-somatische störungen entstehen." Richter (1974)
sieht eine "enge Beziehung zwischen Männlichkeits-Ideal
und Herzinfarkt-Profil", die sich ~eide auszeichnen durch
Aufstiegswille, Prestigestreben, Energiegeladenheit,Ehr-
geiz usw.

Von besonderer Wichtigkeit scheinen also allgemein~re Mo-
mente der Gesellschaft zu sein (wie etwa die Leistungs-
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bereitschaft in Abhängigkeit von Arbeitssituationen und all-
gemein insbesondere die Leistungsideologie), die eine wesent-
liche Rolle zur Grundlegung'von "nicht-adäqua~en" bzw. nicht-
einlösbaren Ansprüchen a~ das eigene Verhalten he~vorrufen.
Zum Einfluß der 'gegebenen Qualität des gesellschaftlichen
Gefüges sei die Hypothese Matasumotos (1971) angeführt, "daIS

"niedrigere Herzinfárktraten bei Japanern auf deren spezifische
Arbeítsorganisation zurückzuführen sind, welche den einzelnen
in der Gemeinschaft aufgrund kollektivistischer Wertorientie-
rungen und sozial gebilligter Abhängigkeitswünsche schützend
aufhebt - anders als in den USA, wo Konkurrenzdenken und Indi-
vidualismus mit hohen Infarktraten korrelieren."(nach Henle,
1978).

"

r"

Der Terminus "objektive Momente", wie er sich oft nur auf
Arbeitsmittel, -gegenstand, Arbeitsorganisation, Lohn bezieht,,

wird damit suspekt. Für eine Belastungsanalyse stellt sich
entsprechend die Aufgabe, einen erweiterten' 3egriff von
"Objektivität" zugrundezulegen. Auf gesellschaftstheoreti-
scher Basi~ müßten konkret reale - betriebliche,branchen-
spezifische oderregionale - Verwertungsschwierigkeitendes
Kapitials (vgl~ Weissbach 1978) ebenso in ein Gesamtkonzept
von objektiven Belastungen eingehen, wie die aus industrie-
soziologischer Sicht nur unzureichend als "subjektive Mo-

, ,

mente" charakterisierten Bedingungen des subjektiven Arbeits-
vermögens wie Bewußtheit, Qualifikation, Berufsbiographie,
Konkurrenzvèrhalten usw. Hiermit sind allerdings soziale
Bedingungszusammenhänge auf einer Ebene angesprochen, die

den von der streßforschung konstatierten konkreteren Prozessen
nicht errt.ap.rLch t..,

.,

.. - ~.---;, .
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4.'Ursachenebenen von Belastungsfolgen

Schaefer(1977/20f) stellte die UHypothese einer Hie:sarchie
der Risikofaktoren" für das Entstehen von Herzinfarkt auf,
um "für alle Phänomene Ursachen zu entdecken und die Ur-
sa~hen selbe~'wieder auf ihnen'vorgeschaltete Ursach~n zu-
rückzuführen." Ihm ging es insbesondere darum, "einen Uber-
blick darüber zu geSen, welqhe ,Etklärungsmöglichkeiten die
J?hy-siologie anbietet." (ebenda/13) Auf oberster Verursachungs-
ebene steht in dieser Hierarchie unter anderem die "gesell-
schaftliche Umwelt" und die "Peraö nLichkei t", ,auf einer näch-
sten Stufe "sozialer Wandel", "soziale Schicht", "Beruf"
usw. Nach weiteren sechs Ebenen ergibtsich als Endergebnis
Herzinfarkt bzw. Angina pectoris.

Der schwedische Forscher Theorell sieht zwei grundlegende
Faktoren für die Entstehung von Myokard-Infarkt (vgl. Sie-
grist 1977/B 65): Prädisponierende Faktoren ("Risikofaktoren")
wie Alter, Bluthochdruck, Rauchen,Blutfettgehalt und auslö-
sende Faktoren, vor allem psycho-soziale 'Stressoren. Die
prädisponierenden (oder beschleunigenden) Faktoren wirken
als erhöhtes Risiko für Herzinfarkt bei hinzutretenden aus-
lösenden (Streß-)faktoren.

Auf die Problematik der möglichen Wechselwirkung von "Hierar-
chie-Ebenen" und die möglichen gesellschaftlichen Entstehungs-

~:~ ursachen für (medizinische) "Risikofaktoren" ist bereits eí.n=:
ge~angen worden. Aus diesen "Hierarchisierungen" können aber
'für einen industriesoziologischen Belastungsansatz Schluß-
folgerungen gezogen werden, indem zwei g~undlegende Ebenen
sozialer Anforderungen und Auswirkungen fUr den subjektiven
Faktor im Prodvktionsprozeß unterschieden, werden. Als unmittel-
barer Ursachenzusammenhang l( z .B. fUr Herzinfarkt) können
"S·tressoren" angesehen werden. "In der Beru.fswelt sind Fak-
toren wirksam, die wir bis in die Details angeben können:
Rollenkonflikt, ... 'Ambiguität" (etwa: unklare Anwe.isungen -
W.w. ),', die Unangepaßthei t der Ausbildung des Menschen an
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die Leistung, die er zu erbringen hat, das,scoping, d.h.
die Art und Weise, wie ein Mensch mit seiner sozialen Um~
welt fertig wird." (Schaefer 1978/21 f) Hypothetisch stellen~
sich diese Stressoren in ihrer höchsten Ausprägung als Ku-
mulation von bereits situationsbedingten Persönlichkeits-
strukturen mit spezifischen obje~tiven Anforderungen dar,~ .
die von den Betroffenen tendenziell nur unspezifisch als
Belastungen reflektiert werden. Hierdurchsind, einer sozial-
wissenschaftlichen Analyse Grenzen für eine theoretische
Bestimmung dieser unmittelbaren und 'konkreten Ursachen ge-
setzt, die den relativ spekulativen Charakter der Streß-
forschung in gewisser Hinsicht rechtfertigen.

Diesen konkreten Prozessen mit starker Beteiligung psycho-
"'.

';-1

physiologischer, Komponenten liègen in dem gesellschaftlichen
Arbeitsverhältnis mittelbare Ursachenzusammenhänge zugrunde.
Eine, diesbezügliche Analyse objektiver Arbeitsstrukturen -
z.B. bei gegebenem Typ von Belastungsfolgen wie Herzinfarkt -
wirft entsprechend industriesoziologische Probleme auf, wel-
che sich auf die Gesamtheit des Verhältnisses von Anforderun-
gen, Reaktionen und Verhalten' in der Lohnarbeit beziehen.
"Gesamtbelastung" ist in diesem Sinne weniger als ein Faktor
der Arbeit, sondern als deren Gesamtqualität zu betrachten.
In dieser Sichtweise geht es vor allem um eine theoretisch-
empirisch begründete Zusammenfassung und Strukturierung der-
jenigen Komponenten in Arbeitszusammenhängen, mit denen auch
die Struktur vo~ Lohnarbeit erfaßt ist. Nicht selten werden
etwa diejenigen Aspekte des Arbeitslebens leicht in die Sphäre
des pubjektlven bzw. ¡ndividuellen verlegt, die sich nicht
gegenständlich 'oder arbeitsorganlsatorisch fassen lassen.

, Tatsächlich rückte die neuere industriesoziologische For-
schung von einer eingeschränkten - in unterschiedlicher Wei-
se 'eí nse í,tigen - Betrachtung des Produktionsprozesses ab
(vgl. zusammenfassend: MaIsch 1978). Altmann/Böhle,(1972)
wiesen auf belastende Momente in der Quaiifikations§_ntwick-
lung hin, Euler (1973,1977)bzw. eine neuere SOFI-Studie

.. - ...- -ó .
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Industriesoziologischen Ansätzen, die auf umfassendere Zu-
sammenhänge in der Industriearbeit unter Berücksichtigung
technischen Wandels zí.eLen , liegen spezielle Forschungs-
ziele zugrunde. Hierzu ließe sich d~e (berechtigte) Inte-
ressiertheit an'Ausdrucksformen wie Qualifikation, Bewußt-
sein, Arbeitsmarkt, Lohnentwicklung apführen. Dadurch ist -
entsprechend den Forschungszielen - eine Selektion aus dem
Spektrum von Industriearbeit vorgenommen. Aufgrund der Kom-
plexität von Belastungszusammènhängen bi.ldet eine diesbe-
zügliche Analyse dagegen einen Schlüssel zur Gesamtqualität
des Arbeitslebens, denn es besteht die_Maglichk~it, Einzel-
komponent~n als Ausdruck gesellschaftlicher Arbeit aufein-
ander zu beziehen. Straube (1962/142) vermutete beispiels-
.weise schon früh eine chronische Uberbeanspruchung für Be-
ruf~ wie Schlosser, Schm'iede, Dreher usw. als Risiko für
Herzinfarkt. Er begründete dies unter anderem gerade mit
abstrakt positivenl.1omenten "handwerklicher ~ätigkeit",
nämlich '''bedingt durch hohes Arbeitsbewußtsein mit ent-
sprechendem Arbeitswillen, zu schnelles Arbeitstempo, Schicht-
arbeit ..•" Arbeitselemente wie "Dispositionsspielraumll
oder "Autonomie" könnce n sich aus dieser Sicht umso' mehr-

e-, .
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(1978) analysieren Konflikte und Restriktionen in der Industrie-
arbeit; Abendroth u.a. (o.J.) sehen im betrieblichen Leistungs-
konflikt eine Determinante von Belastung. Mit dieser Entwick-
lung ist umso eher eine industriesoziologische Bezugnahme
auf die Belastungsqualität gegeben; insbesondere dann, wenn
etwa Krankhei'tsursachen oder vergleichbare Störungen in "ver-

, - ~ .
borgerien" Arbeitsbedingungen (die oft nicht ins Bewußtsein
gelangen) öder in den besonderen Reaktions- OJZw. Nicht-Reak-
tions-)Formen durch die Betroffenen zu suchen sind. Hier ist
nicht zuletzt die Frage zu stellen, inwiefern eine gesell-
schaftsspezifische - sich auch "individue~l path6gen" aus-
drückende - Verzerrung bzw. Mystifizierung gesellschaftlicher
Momente selbst einen Belastungsfaktor yon allgemeinerer Qua-
lität darstellt.

in Verhältnissen' der Lohnarbeit als durchaus widersprüch-
.. ..~,-- -..
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licher Faktor darstellen.

Abschließend soll - ohne Anspruch auf Vollständigkeit -
eine Linie industriesoziologischer Forschung skizziert
werden; die zur Belastungsanalyse Beziehungen aufweist
und sich zugleich auf technischen Wandel bezieht.

5~ "Belastung" als Thema {ndustriesoziologischer Ansätze

Dietradit~onellen Arbeitswissenschaften (aber auch Kern/. _

Schumann 1970) beziehen Belastung weitgehend auf die Be-
anspruchung des muskulären und nervl~chen Leistungsver-
mögens, welches zur Erfüllung der unmittelbaren Arbeits-
tätigkeit (Arbeitsinhalt) erforderlich ist. Bestimmte Dif-
ferenzierungen der Analyse des Arbeitsinhalts sind durch
zwei neuere Instrumente vorgenommen, die auf den "Position,
Analysis Questionnaire (PAQ)" von McCormick und Mitarbei-
tern (1969) zurückgehen: In der übertragung dieses Instru-
ments ins Deutsche durch Frieling ("Fragebogen zur Arbeits-
analyse, FAA") wird der Arbeitsinhalt aufgegliedert in
Informations,aufnahme, Tnformationsverarbeitung, Arbeits-
ausführung, arbeitsrelevante Beziehungen zu anderen Per-
sonen, Umge?ungseinflüsse, zusätzliche Arbeitsbedingungen.
Der FAA ermöglichtdaher bestimmte Vergleiche von Arbeits-
plätzen, trägt aber nach eigenem Urteil der Autoren wenig
zu einer Belastungsanàlyse bei (vgl. Frieling/Hoyos 1975/7;
Zur Kritik des PAQ vgl. Mickler u.a. 1977/Bd. 2/10ff).
Dies entspricht nicht zuletzt de ssen - zumindest aus Be-
lastungsgesichtspunkten fraglichen - Intention, "Informa-.- .
tionen über das aktuell erfaßbare Arbeitsverhalten" zu er-

~
halten (Frieling/Hoyos 0.J./1), wobei z.B. interpersonelle
Bereich~ stark untergewichte~ sind.

Eine Differenzierung des Zusammenhanges von objektiver Be-
lastung und subjektiver Arbeitskraft ist dagegen in der
analogen Entwicklung, dem lIAt"beitswissenschaftlicheñ Er-
hebungsverfahren zur Tätigkeitsanalyse (AET)" durch Rohmert... ._ ,.- -,..
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Ruterifranz 1975) ve~sucht. Die Autoren wenden sich konkret
einer genaueren Definition der Belastungsproblematik zu.
In der Erkenntnis, daß sich (technisch-organisatorische)~
~nforderungen auf unterschiedliche Individuen verschieden
auswirken, wird eine Unterscheidung von Belastungund Be-
'an'sp'r'üchüng¡largenommme n . Belästung sind die von außen auf
'den Menschen einwirkenden Bedingungen, während Beanspruchung
die individuell untersch~edlichen Auswirkungen meint. (ebenda/8)
Als beanspruchend werden unterschieden: Erzeugung von Kräften,
Beanspruchung von Muskeln und Sinnesorganen, von geistigen

~" Fähigkeiten. -

In der UarbeiterbezogenenU Analyse durch Kern/Schumann (1970)
ist folgender Belastungszusammenhang erfaßt: Arbeitsbelastun-
gen resultieren aus den Bereichen Prozeßform (Prozeßart und
Mechani~ierungsgrad), Kooperationsformen (flinfGruppentypen
und Einzelarbeit) und physikalisch-chemischen Umgebungs-
einflüssen. Die Belastungskomponenten ergeben ( unter Be~ug
auf die Zeitstruktur) eine Beanspruchung durch das Arbeits-
handeln. Von körperlicher ~eanspruchung unterscheiden die
Autoren nervlich-sinnliche Beanspruchung (als v-lahrnehmungs-
und Reaktionsleistungen), wobei sie z.B. Verantwortung und
Unfallgefahr als konkretere Faktoren miteinbeziehen.

.;

'S'of

Diese Raster von Arbeitssituationen geben zwar Hinweise auf
Belastungsmomente in der Industriearbeit, insbesondere die
Differenzierung von Kooperationsformen. Euler (1973,1977)
sieht etwa Kooperationsformen als den tatsächlichen Aus-
druck konf~iktrelevanter technischer Momente an. (VgI. unten)
Belastung darf aber nicht auf die Arbeitsinhalte eingeschränkt
werden, sondern muß objektive Gegebenheiten der Gesellschaft-
lichkeit des Produktionsprozesses umfassen. Es kann auch,
nicht unterstellt werden, daß dem Arbeitsinhalt bestimmte
gesellschaftliche Momente automatisch entsprechen.

In Weiterentwicklung der Arbeitssituationsanalyse wßisen
Mickler/Dittrich/Neumann (1976) einerseits auf die Tatsache
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Entfaltun~ subjektiver Fähigkeiten der Produzenten mit
umfaßt (ebenda/28) (wovon sie in ihrer Studie andererseits
abstrahieren wollen). Gegenüber Kern/Schumann sehen sie. ~
einen Spielraum von kapit~listischer Arbeitsôrgan~sation
gegenüber der technologischen Determiniertheit. Damit
erlangt der/~egri~~ der Arbeitssituation eine andere Qua-
lität, indem'der Interessenkonflikt von Kapital und Arbeit
mit zu einem Bestiœmungsfaktor der Arbeitssituation wird,
der auch technische Entwicklungen miteinbezieht.'

Mickler/Hohr/Ka~ritzke" (1977) gliedern - ebenfalls eine
Weiterentwicklung det Arbeitssituationsanalyse - die nerv-
lich-sinnlichert Anforderungen in ihrem Qualifikationsan-
forderungsraster in An Lehriunq an die HandlungsstrUktu:;,_ana-
lyse (Hacker 1973¡Volpert 1974) genauer auf. Sie unter-
scheiden sowohl qualitative Ebenen der nervlich-sinnlichen
Anforderung wie auch technis~h-gegenstandsbezogene von.
sozial-kommunika tiven Qualifikationen (bzw. Anforderungen) ..
Ihr R~ster bezieht sich damit auch auf die An~orderungen
aus der .urunittelbaren Tätigkeit (wobei aber interpersonelle
und motivationale Aspekte als Qualifikationserfordernis
berücksichtigt werden) und abstrahiert (im Unterschied zu
Kern/Schumann) aufgrund der besonderen Fragestellung vdn
der Zeitdimension des ArbeitshandeIns. Aus rnethodologischer
Sicht ist eine Typologisierung gewählt, die Qualifikationen
unabhängig von dem konkret-stofflichen Arbeitsprozeß zu
bestilnmen versucht, was als wesentliche Bèdingung der Ver-
gleichbarkeit (von Qualifikationen) aufzufassen ist. Die-
se Vorgehensweise läßt auch Schlußfolgerungen für die Ver-

'. gleichbarkeit von Belastungen zu - wird der konkret-stoff-
liche Prozeß zur Grundlage genommen, so ist speziell auf
die Verschiedenheit von Arbeits~ituationen abgezielt. Den-
noch muß. dieses "typenbildende!lVorg,ehen für eine Bela-
stungsanalyse eingeschränkt bzw. ergänzt werden, da sich
Zeitdimension und in Technik "umgesetzte" Sanktionen auch. .
auf den konkret-stofflichen Arbeitsprozeß beziehen.".

..-\'
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Euler (1973, 1977) versucht in seiner Untersuchung des Konflikt-
. ,

potentials objektive von subjektiven und externen Momenten zu un-
terscheiden. Wie schon der Konfliktbegriff nahelegt, versucht er in
dieser Gliederung die Determinanten eines sozialen Phänomens im In-
dustriebetrieb zu erfassen. Damit thematisiert Euler ähnlich dem
Belastungs-Beanpruchungsverhältnis die Notwendigkeit der Bestimmung

, .
von "konfliktrelevanten" Ursachenfeldern. Die objektiven Verur-
sachungsfaktoren werden 'von ihm als technisch-organisatorische Mo-
mente erfaßt. Diese zeichnen sich durch ihre Unabhäng'igkeit von den
individuellen Verhaltensfähigkeiten aus (Euler 1977/38). Die ana-
lytische Arbeitsbewertung seidaher für einè Analyse der Anforde-
rungen '(zwecks,Lohnfindung) ungeeignet, die wirklichen Anforde-
rungen zu er~assen: Z.B. bleibt die Dauer der zeitlichen Belastung
unberücksichtigt und die Ermittlung derArbeitswerte ist, ein Verhand-
lungsergebnis zwischen den verschiedenen Interessengruppen.

~ .,~

Euler analysiert die objektiven Momente daher wesentlich über die
"Dimension kooperativerSachzwänge", die wieder in verschiedene Ein-
.zeldimensionep zerlegt wird. Diese Dimensionen sind: ~ooperations-
,type.n¡ ,Anlagen-, _9FuPP~Il:-.~nSl.Lnd í,viduell det.errnLnLert.eArbei tsge-
schwindigkeit¡ Formen der Arbeitsverkettung (Ab~olge und Aneinander-
reihung de~ Arbeitsvollzüge, Möglichkeit desPufferns); und quálita-
tive Abhängigkeiten von der "Güte" eines vorgelagerten Arbeitsvoll-
zugs (soziale Beziehung,saufnahrnen). Weitere (objektive) Dimensionen
beziehen sich auf Interaktionsdeterminanten: Auslegung (Größe) und
kapazitive Nutzung der Anlagen (als Festlegung objektiver Interak-
tionsm6glichkeiten), Bewegungsflächen ,(die durch ~ie Anlagen vorge-
geben sind; als Ursache von Interaktionsdichten)un~ Klassifikation
der Begrenzung der Spielräurnedes Arbeitsverhaltens danach, ob ihre
Determinierthe~t stärker durch organisatorische Regelungen (z.B.
Fertlgungsprogrammplanung) oder die "Eigengesetzlichkeit" technischer
Anlagen bedingt ist. Euler bezieht damit das Konfliktpotential auf
ein objektives Raster, welches - ähnlich einer Belastungsanalyse -
ein schließlich sich individuell auswirkendes'soziales ,Phänomen
erfassen soll (inVerbindung mit "sub-

•
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je~tiven Momentenwie Betriebsbiographie als Determination
von Disposition und Wahrnehmung, subjektive Auffassungen über
Arbei-t::sbelange,"externe"Lebensumstände).

In ihrer Studie' "Hafenar,beit im Wandel" versuchen Abend-
roth/Beckenbach/Braun/Dombois -(1978) die Interessenausein-,
andersetzung als'wesentliches Moment der Arbeit'miteinzu-
beziehen. Ihre erweiterte Bestimmung der Arbeitssituation
scheint nicht unwesentlich bestimmt durch ihren Forschungs~
gegenstand selbst. Während in der Analyse von Industrie-
arbeit aufgrund der Spezifik der technischen Anlag,en und

, -ihrer Entwicklung, ein realer technologischer Det.errní n.í.smus
gegeben scheint, legt in der Hafenarb~it offensichtlich
die "Technik o •• ebenso wenig wie die - bereits betrieblich
unterschiedene - arbeitsorganisatorische Definition und
Zuordnung von Funktionen im Prozeßzusammenhang die Anforde-
rungen an die Hafenarbeiter f est;" '(ebenda/E/2). Be Last.unq s+ ,
Qua:lifika~ions -, Leis tungsanforder,ungen l1verweisen auf eine
andere analytische Dimension als die des Prozesses und der

• -. ".' • '" ,-- ---- .~-_.~" - ••••• - •• _, • ~ .~ ... -- __ o _. ,. ................. ...,.... .. _ .....

prozeßspezifisch~n Anforderungen: Die Untersuchung des be-
, ,

trieblichen Gesamtsystems der Qualifizierung, Arbeitsplatz-
zuteilung und Gratifizierung erwies ein hohes Maß an Varia-
bilität der betrieblichen Muster der Gestaltung von Ver-
teilung von Anforderungeri ,und Entschädigungen bei gegebener
Technik und Arbeitsorganisation."(ebenda/E/2,3)

,~ Die Unterscheidung von IIbesonderen prozeßlichen"und "be-
trieblichen" Bedingungen verweist exemplarisch auf den be-
trieblichen Interessenkonflikt alswesentliche(objektive)
Determinante der Arbeitssituation. Dies machen die Autoren
am Begriff des IILeistungsvollzugs" deutlich, den sie als
Zusammenhang von (betrieblichenX Leistungsanforderungen- "

und LeLs tiunqs be.reLtschaft (ebenda/E/6) (der Arbeiter) de-
finieren. Als Belastungsfaktoren unterscheiden die Auto-'
ren 'einerseits tätigkeitsbezogene Belastungen (aus dem
Kooperationszusammenhang, aus der Beschaffenheit von Ar--beitsmittel und Arbeitsgegenstand - die passiv ertraqen
werdenmüssen, z.B . Lärm), aus der physisch-sozialen UIllwelt _

~:,_ ._,
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(z.B. Witterung, Raumbeschaffenheit) und schließlich "be-
triebliche Leistùngsanforderungen, die das Maß der Verdich-
tung der Tätigkeitsabläufe und damit der Beanspruch~ng wäh-
re'nd'der Sbhicht bestimmen." (ebenda/F /2) ,Zur Ana Lyae der
ges'amten Bel'astungsanforderungen ("Belastung der wirklichen

, .
Merischen") bedürfe es anderersei ts der Einbeziehung der be+,

trieblichen Arbeitseinsatzpolitik: Dauer und Kontinuität
derTätigkeit, zeitliche Organisation der Arbeit (über- '
stunden als E'inschränkung der Reproduktionsmöglichkeiten
us~.) (ebenda/F/5,6)

Ihr Begriff der Arbeitssituation umfaßt funktionsspezifi-
sche, aus der betrieblichen Leistungspolitik und Funktions-
zuteilung, der betrieb¿ichen Organisation der Zeit bestehen-
de Komponenten., Hier ist die betriebliche Arbeitseinsatz-
~olitik miteinbezogen. Dieèe Komponenten sind zugleich ob-
jektive Belastungsfaktoren, zu welchen aber weiterhin noch
die internalisierten (damit objektiven) Kontrollen in den
Atbeitsgruppen, die das Leistungsverhalten der Arbeiter
steuern, (ebenda/E/9) hinzukommen.

Die mit viel Beispiel-Material ang~füllte Studie und die
Vielzahl der verwe~deten Instrumente lassen aber weitgehend
offen, ob tatsächliche Zusanunenhänge in systematischer, d.h.
auch mit Industriearbeitssituationen vergleichbarer Weise
dargestellt sind.

'<

Selbst aus diesem groben und unvo Ll.st.ändIjjö n - insbesondere
ist auf Bewußtseinsansätze nicht eingegangen - überblick,
geht hervor ", daß die A~alys~ von Belastungen mit wis-

, '

serischaftlichen Ansätzen umso mehr in Probleme gerät, je'
c, konkreter Belastungskomponenten erfaßt werden sollen. Nach

Volkholz (1977) hat "eine Systematisierung der Arbeitsplätze
die Aufgabe, diese in ,i~r~n wichtigen Merkmal~nso darzu-
stellen, daß ein repräsentativer, differenzierter,jedoch
überschaubarer überblick möglich ist. Eine solche Systema-
tisieiung der Arbeitsplätze besteht nicht." Andererseits



fassen. Die verschiedenen von der Industriesoziologie ana-
lysierten Ausdrucksformen sind'dem gegenüber nicht auf eine
qualitative Gesa~tauswirkung auf die Arbeitskraft bezoge~.
'"Belastung" als Gesamtanforderung an das Arbeitsvermögen
könnte einen entsprechenderi ~ezugspunkt darstellen, sofern
dieser Begriff an einer Qualität des Arbe~tsle~ens'- nicht
als dessen "Teil" - .orientiert ist. Anliegen dieses Beitrags
war in diesem Sinne/auf entsprechende konkretere Belastungs-
auswirku~gen ~inzugehen, wie sie Gegenstand der Streßfor-
schung sind. "

t;;...
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sind e~tsprechende inhaltlichere Ansätze (bisher) nicht in
empirischen Analysen zu verwirklichen (vgl. dazu Henninges/
Stooß/Troll 1976).

Hinsichtlich ;eines Begriffes von (Gesamt-)Belast~ng läßt
sich für die Streßforschung zusammenfassen, daß sie vor
allem Belastung als nur einen Teil des Arbeitsleb~ns sieht -
weitgehend ohne sich auf die komplexen Zusammenhänge von',.
"Subjektivität" rindobjektivierten Strukturen, in ihren
gesellschaftlichen Bestimmungen zu beziehen. Die neueren
industriesoziologischen Ansätze ~ehen zunehmend von gesell-
schaftlichen Bestimmungen aus, welche gleichermaßen den
subjektiven Faktor wie auch die objektiven Strukturen um -,-

.. .":!"" -- -. ... . .~
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